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â' 31,

Fünfter Iah r g an?.

Bern. Tamstag, den 3. August. 1872.

Dieses wöchentlich einmal, sc «amstagS erscheinende Wait kostet franko durch die ganze Tchweiz jahrlich Fr. 4. 20, halbjährlich Fr. 2. 20 — Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Erpedià und die Redaktion. — EinrüÄmgSgebühr: Tie Zlxakiae Pent;ei!e oder deren. .Raum. 15 0t.

Neber Fortbildung des Lehrers.
sTchlnst. >

Den Schüler also Hai der Lehrer vor Allem zu studiren.
Sich in seine Senk- und Anschauungsweise so recht hinein-
zuleben, seinen Entwicklungsgang genau kennen zu lernen, ist
die erste Aufgabe. Pädagogische Bücher können uns hiezu

zwar Anleitung geben; aber die Beobachtung must am Schüler
selbst gemacht werden. Aus diese Art lernt der Lehrer den
Boden genau kennen, auf den er seinen Samen auszustreuen
hat. Er bekommt so nicht nur den sichersten Anhaltspunkt
für das, was er unterrichten, sondern auch für die Weise,
w i e der Unterricht eriheilt werden soll. Jedem andern Ver-
fahren fehln es an Sicherheit und Gründlichkeit. So fällt
uns also für jeden Unterricht, eine dreifache Arbeii zu:
Kenntniß vom Stands des Schülers, Stoffauswahl und Be-
Handlungsweise. Diese drei Seiten müssen bei der Vorbe-
reilung aus den Unterricht jedes Mal genau mit einander
verglichen und gegen einander abgewogen werden. Tann muß
der Unterricht selber sich leicht vollziehen, ja auf allen Stufen
mit gleicher Leichtigkeit, weil man jedem Kinde gerade so viel
zumulhet, als es zu fassen vermag, nicht mehr und nicht
weniger. Ein solcher Unterricht soll aus den Zuhörer unge-
fähr den Eindruck machen, als verstünde sich das Alles von
selbst, als könnte das ein Jeder.

Wenn, wie gesagt, ein solcher Unterricht leicht von
Starten läuft, so ist nicht zu verkennen, daß dafür die Vor-
bereitnng aus denselben um so schwerer ist, und deßhalb zähle
ich dieselbe — und ich glaube mir vollem Recht — zur Fort-
bildung des Lehrers; denn es gibt kaum eiu anderes Mittel,
das ihn so sehr zum rechten Lehrer aus- und fortbildet, wie

gerade dieses. Er lebt sich aus diesem Wege so recht in seine

Schule und in den Unterrichtsstoff hinein; er gibt sich da

einer Arbeit hin, die vielleicht nach Außen hin nicht glänzt,
die aber mit der Zeit ihn selbst so sehr befriedigt, ihm die

Schule so lieb macht, daß er es gar wohl verschmerzen kann,
wenn er auch nicht zu den Gelehrten gezählt wird. Man
könnte vielleicht einwenden, das verstehe sich wohl von selbst,

daß man sich ans den Unterricht vorbereiten müsse; diese

Arbeit falle aber in die Zeit des Schulhaltens, während die

langen Ferien denn doch zu der eigenen Fortbildung des

Lehrers benutzt werden sollten. Wer aber die Vorbereitung
auf den Unterricht von der Seite aussaßt, wie es ausein-

andergesetzt worden, der wird bald die Erfahrung machen

können, daß auch die Ferien zum großen Theil, und nament-
lich bei Anfängern, darauf verwendet werden müssen. Es

gilt eben, den Stoff in's Detail, ja größtentheils sogar
schriftlich zu verarbeiten. Diese Arbeit erfordert sehr viel Zeit
und Mühe; sie ist aber dafür auch außerordentlich lohnend.
Ich kenne Kollegen, die seit Jahren den größten Theil der

Ferien auf diese Weise zugebracht; es legen aber auch ihre
Schulen das lebendigste Zeugniß ab iür diese Arr der Fort-
bildung. Wir brauchen übrigens gar nicht zu befürchten, daß
so die Grenzen für unsern Wissensdrang gar zu enge gezogen
werden; denn gerade aus dieiem Wege werden wir am ehesten

zu der Ueberzeugung kommen, ivie Vieles man wissen und
können muß, um eine Schule richtig zu leiten, ja, daß es
allerdings für den Lehrer nicht genügt, nur den Stoff zu
beherrschen, den derUmerrichtsplan für die Schule vorschreibt.
Aber Ausgangspunkt und Wegweiser muß die
Schule 'ein für die Fortbildung des Lehrers.

Allo nicht in's Blaue hinein ohne Zweck und Ziel, nicht
nur so aus's Gerarhewohl, aber auch nichr um sich ein ge-
lehries Ansehen geben zu können, darf die Fonbildung be-

trieben werden. Das Leben verlangt von derselben vrakmche
Resultate, Kenntnisse und Fertigkeiten, die wieder verwerthet
werden können; denn nicht nach seinem Wissen, sondern nach

seinen Leistungen ist der Lehrer zu tariren. Man wird es

nichr überflüssig finden, wenn auf diesen Punkt besonderes
Gewicht gelegt wird; denn gar Viele verstehen unter Fort-
bildung weniger, sich zum tüchtigen Lehrer, als sich zum ge-
lehrten Manne heranzubilden. Darum verwendet Mancher so

viel Zeit und Mühe aus Dinge, durch welche weder sein
Geist ausgebilder, noch etwas snr's prakmche Leben gewonnen
wird. Es wäre à gefährlicher Irrthum, zu glauben, je mehr
gelehrten Kram Einer besitze, um so leichter werd? er sich

im Leben eine Stellung verschaffen können; das Volk und
namentlich unser Berncrvolk hat in dieser Beziehung einen
gesunden Sinn und zieht praktische Tüchtigkeit jeder Ge-
îehrsamkeir vor. Je mehr der Lehrer alle selbstsüchtigen Zwecke

ausgibt, je ernster es ihm wird, dem Volke wahrhast zu
dienen, um so mehr wird dieses ihn auch achten und ihn
um so besser stellen.

Noch habe ich aus einen gefährlichen Punkt aufmerksam
zu machen, der ebenfalls mir der Fortbildung des Lehrers
zusammenhängt. Fast Jeder hat seine Lieblingstächer, seine

Steckenpferde. Diese Erscheinung zeigt sich sowohl in als
außer der Schule. Einer ist z. B. ein besondere. Freund
der Natur. Im Sommer macht er nun förmlich Jagd auf
Pflanzen, Insekten, Steine w. Alles Andere verliert den

Werth in seinen Augen; er vernachlässigt io Manches, das

für ihn weit nöthiger wäre und gibt, wie Franklin sagt, zu
viel für seine Pfeife. Ein Anderer hat besondere Vorliebe
für Musik und Gelang. Er leitet Gesangvereine, oft nicht

nur in seiner, sondern auch noch in andern Gemeinden; was
nicht singt und klingt, hat in seinen Augen 'einen Werth
mehr; er ist gar noch Mitglied einer Musikgesellschaft und

trompetet sich krank oder gar in's Grab und gibt wieder zu
viel für seine Pfeife. Solche Liebhabereien dürfen offenbar



sän gewisses Maß nicht überschreiten. Jedenfalls darf die

Schule nicht darunter leiden. Alle Achtung vor oem Lehrer,
der an Vereinen Theil nimmt, durch welche das Volk veredelt
werden kann, und zu diesen rechne ich namentlich die Gesang-
vereine, aber er darf nirgends seinen Beruf verleugnen, kurz,
er darf nirgends zu viel für seine Pfeife geben.

Sind im Bisherigen mehr Ausgabe und Gang der
Fortbildung bezeichnet worden, so könnten nun zum Schlüsse
noch einige Msttel angerührt werden, oie zur Losung dieser

Aufgabe dienen. Ter Eine will sich fast ausschließlich durch
Selbststudium weiter bilden! ein Anderer erwarte: alles Heil
von den Konferenzen, ein Dritter von den Wiederholungs-
kurzen u. s. f. Hier glaube ich, sei es am besten, das Eine
thun und das Andere nicht lauen. Es kommt eben sehr viel
daraus au, in welcben Verhältnissen der Lehrer sieht. An
vielen Orten ist er hauptsächlich aus sich selbst angewiesen,
und in diesem Falle ist er wirklich zu bedauern, weil er so

leicht einseitig uns zum Bücherwurm werden kann. Am glück-
lichsten in wohl der, der in der Nähe strebsame, gleichgesmnte
Kollegen hat, denen er seine Ersahrungen mittheilen und mir
welchen er gemeinsam studiren kann. Daß auch die Kon-
ferenzen wesentliche Tienne leisten können, steht wohl außer

Zweifel! jedoch genügen kaun der Bestich derselben dem Fort-
bildungszwecke keineswegs, oder es wäre denn, daß die

Sitzungen viel ösrer abgehalten würden, als es gewöhnlich
zu geschehen vflegt. Dieses laßt sich aber mancherorts der
Entfernung wegen nicht thun. Uebrigeus ist auch oas Kon-
fermzleben an vielen Orten der Arr, daß für die eigentliche
Berufsbildung wenig dabei zu gewinnen ist, indem entweder
sehr wulig gethan, oder dann S roste behandelt werden, die
mit der Schule oft iu gar keinem oder doch uur iu sehr
lockerem Zusammenhange stehen.

Was die Kreissynooen anbelangt, so sind dieselben ge-
wohnlich so sehr von reglementarischen Geschäften in Anspruch

genommen, daß in denselben für Fortbildung wenig gethan
werden kaun.

Ein Hauptminel sind unverkennbar die Fortbiloungs-
und Wieserholungskurse; nur sollten dieselben viel häufiger
stattfinden können als bis dahin. Natürlich wäre es dann
nicht möglich, diese Kurie alle im Seminar abzuhalten: es

sollten sich aber wohl Mittel uns Wege finden lassen, solche

auch außerhalb der Anstalt zu Stande zu bringen.
Zu den Mitteln der Fortbildung sind namentlich noch

die Lehrerbibliotheken zu rechnen. Es wäre sehr wünschens-

werth, wenn in jedem Amte wenigstens eine solche benutzt

werden konnte und benutz: wurde! ^V.

-schweizerischer schulderem.
Dieser neue Verein hielt seine erste Generalversammlung

am 18. Juli in Zürich ab, also mitten im eidg. Schützenfest.
Ueber seil Verlaus derselben berichtet die,.Schweizer. Schul-
zeirung" wie folgt:

„Dieselbe sollte im alren Schützenhause abgehalten wer-
den; allein es war bei der aus- und einströmenden Menschen-

menge unmöglich, ein ruhiges Plätzchen zu einer Persammlung
zu gewinnen; mancher Schulfreund, der dieselbe besuchen

wollte, wandte sich daher, nachdem er einen Blick in das
Gewühl der Menschen gelhau, wieder ab und ging von dau-
neu; eine Anzahl Ausharrender aber begab sich von oorc
nach der Schmieostube. Als Tag der Versammlung war der
18. Juli deßhalb gewählt worden, weil die Buudesversamm-
lung zuerst beschlossen hatte, au diesem Tage nach Zürich zu
kommen; bekanntlich wurde aber später diese Schlußnahme
abgeänderi der Art, daß die Laudesväter schon am 1st. ihren
Ausflug von Bern nach Zürich machten. Mehrere derselben,
darunter die einflußreichsten, hatten nicht versäumt, den vater-

; ländlschen Bestrebungen des Vereins ihre Zustimmung und
^

ihren Beifall brieflich auszudrücken, da sie persönlich nicht
^ theilnehmen konnten. Unter den anwesenden Nichtlehrern be-
î merkte man mehrere Regierungsräthe von Zürich und Thurgau,
I Geistliche aus Zürich, Thurgau, Schaffhausen w. ; auch die

Presse war vertreten. In seineni Eröffuungsworte bemerkte
der provisorische Vorstand unter Anderm: „So ruhig unsere
Zeit jetzt scheint, wenigstens nach dem Feste zu urtheilen, das
in diesen Tagen abgehalten wird, so scheint doch die Zeitlage,

5 in der sich die eidgenössischen Verhältnisse verstrickt haben,
^ für das gedeihliche Wohlergeheu unseres Vaterlandes nichts
l weniger als festlich augethau zu sein, und man hat Grund,

zu zweifeln, ob die tiefe Zerklüftung, welche uns der 12. Mai
offenbar gemacht hat, sich durch ein geräuschvolles Fest wird
versöhnen lassen. Wir haben allen Anlaß, die Gefahr, welche

; der Woblsabrt der Schweiz droht, nüchternen Herzens in's
Auge zu fassen. Allmälig ist man sich während des Revisions-
kampses und nach demselben klar geworden, was in letzter

^ Linie die Ursache jener betrübenden und zugleich sehr bedenk-

; lichen Erscheinung gewesen ist und noch ist; es ist die Zer-
j sahrenheit, die Svaltung in der nationalen Bildung des
- Schweizervolkes, welche gemacht hat, daß da und dorr der

; eidgenössncbe Sinn ganz abbanden gekommen ist. Diesen Riß
kann kein Fest und keine Verfassung gut machen; wir können
die klaffende Wunde, die am 12. Mai ausgebrochen ist, weder

l mit festlichen Reden, noch mir Transaktionen heilen; die
s besten Absichten, die staatsklugsten Plane und Vorlagen werden

sürderhin scheitern und je mehr je kläglicher scheitern, wenn
l wir nicht die Hand anlegen, wo man es längst hätte thun

sollen, nämlich an der Ausgleichung und Hebung des Bit-
duiigsstandes im Tchweizervolk. Der Schulartikel der ver-
worienen Bundesverfassung wollte hierin einen Schrill vor-
wärts rbun: aber gerade der gab den Haumanstoß zur Ver-
werfung der Revision. Es ist daher sehr fraglich, wenn es

wieder zu einer neuen Verfassungsvorlage kommt, ob sie im
i Schulwesen auch nur so weit gehen wird wie die letzte, die
'

doch bloß einen ängstlichen Schritt darin wagen wollte. So-
mir bleibt nichts übrig, als jetzt schon aus dem Pereinswege
vorzugeben; aber der Sàlperein wird sich hüten müssen, in
den Fehler anderer Vereine zu fallen, die „viel reden und

j wenig schaffen". Das Eentralkomite wurde hierauf einstweilen
j aus drei Mitgliedern bestellt, und wurde ihm Vollmacht er-
' theilt, sich nach Belieben und nach Bedûàifz zu vervollstän-

digen. Präsident: Pros. Meyer in Frauenseld; Vizevrästdent
Herr Alt-Regs.-Rarh Sieber von Zürich, und Aktuar Herr

l Kantoi'.sratb Erzinger von Schaffhamen. Hiernach trat man
; auf die Berathung des Programmentwurfes ein, der im
' Wesentlichen beibehalten wurde."

Gerne Härten wir gesehen, wenn die „Schweiz. Schulzrg."
dieses Programm wörtlich mitgetheilt hätte. In Ermanglung
dessen wollen wir nicht unterlassen, den Hauptinhalt desselben

: nach einer ohne Zweifel zuverlässigen Korrespondenz der „N.
Z. Ztg." unsern Lesern zur Kenntniß zu bringen. Der Haupt-
inHall des „vereinbarten Aktionsvrogrammes" wird dort dar-
gestellt, wie folgt:

„Ein gesundes Staarswesen, zumal ein republikanisches,
findet starke und gesunde Wurzeln nur in einer tüchtigen
Volksbildung. Bei aller Achtung vor dem, was bis jetzt im
Schulwesen in den vorgeschrittenen Schweizerkantonen geleistet

wurde, dürfin wir auf den: gegenwärtigen Standpunkte nicht
^ stehen bleiben. Seit den Dreißiger und Vierziger Jahren,

denen wir hauptsächlich den Ausschwung im Schulwesen ver-
^ danken, haben sich Anforderungen für das politische, volks-
^ wirthschaftliche, gewerbliche, religiöse Lebensgebiet erhoben der

^ Art, daß wir nun an Schul- und Volksbildung Anforderungen
stellen müssen, welche zu erfüllen die für jene Zeit zulänglichen

i Schulorganisationen lange nicht mehr ausreichen. Soll die
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Schweiz als Slaatsganzes nicht den äußersten Gefahren preis-
gegeben sein, so wird namentlich und endlich einmal das
nationale Element in unserm Schulwesen berücksichtigt werden
muffen. Dieses nationale Element wird dermalen nahezu ver-
drangt durch unsere gegenwärtige Zerrissenheit im Schulwesen,
von dem gerade auf diesem Boden überwuchernden Kantonesen-
thum und durch das Fehlen einer eivg, Universität! Daher
sind Kräfte nöthig, welche für eine nationale Schule
arbeiten. Aus diesen Gründen wird der Verein zu verwirk-
lichen suchen, was mit dem Schulartikel der verworfenen
Bundesverfassung angestrebt wurde.

Für die politische Bildung des Schweizervolkes ist bis
jetzt wenig oder nichts gethan worden. Namentlich haben die

Lehrerseminarien in der Vernachlässigung dieses Zweiges schweiz.

Lehrerbildung eine schwere Schuld auf sich geladen. Die
politische Bildung des Schweizervolkes kann unv darf nicht
mehr länger ignorirt werden. Es wird für sie namentlich
gesorgt werden muffen in freiwilligen Fortbildungsschulen,
welche überhaupt ein weites Feld zu bearbeiten, eine große
Kluft auszufüllen haben, — Die gegenwärtige Art der Lehrer-
biloung ist eine vollkommen ungenügende. Zur Heranbildung
einer selbstständig denkenden Generation bedürfen wir eines
freien, unabhängigen Lehrerstandes, der sich nicht dirigiren
läßt von der Wünschelruthe dieses oder jenes Schulvapnes.
Es muß mit den Lehrerbildungsanstalten ganz anders werden:
möglichst lange zu benützende allgemeiue Schulbildung an den

genieinsamen Mittelschulen und Verlegung der Seminarien in
größere Städte sind absolut nothwendig. Man lasse darum
die Lehramtszöglinge nach Absolvirung der höbern Volksschule
die Kantousschule durchlausen, der dann erst die Avvlikarions-
schule zu folgen hat (Seminar, Pädagogium, Lehramtsschule
oder wie man diese Berufsschule nennen will), und zu Direk-
toren vieler Schulen wähle man Männer, die auch im Stande
sind, eine freie schweizer. Lehrerschaft neben sich zu dulden.

Dabei ist nicht außer Acht ru lassen, daß vom Standpunkte
eines nationalen schweizer. Schulwesens aus auch die Mitte!-
schulen noch bedeutende Mängel darbieten. Auch diesen wird
daher der Verein seine Aufmerksamkeit widmen, sowie er bin-
wieder die endliche Gründung einer eidgen. Universität in's
Auge fasten wird, jener vaterländischen hoben Schule, zu deren

Schövsung durch die eidg. Räthe ?eü einem Vieneljahrhundert
— die Kompetenz aus dem Papier stein. — Endlich darf die

Frage der Töchterbildung und die damit zusammenhangende
nach geeigneren Wirkungskreisen für unsere der Schule ent-
laffenen Mädchen nicht bei Seile gelassen werden. Anregung
und Organisation der freiwilligen Thätigkeit zur Förderung der

geiammten' vaterländischen BilvungSimereffen: das ist die

Losung des schweizer. Schulvereins. Blicken wir hin aus die

Sraatsgestalr, wie sie nun, in Verkennuug der Zeit von 1848
bis heute, aus den Erlebnissen des 12. Mai herauswachsen
will, so liegt wohl nichts näber als die Wahrnehmung, daß

durch enNvrechende Nolkserziebung die heranwachsenden Ge-
scblechrer tüchtiger gcmachr werden müssen zum Streben nach

den Zielen des humanen Rechtsstaates. „Fortschritt, gegründet
aus Selbsterkennrniß!" Diese vom Bundespräsidenten der Eid-
genossenschasi auch inmitten der Festfreude ausgegebene ernste

Parole, sie ist auch das Losungswort des schweiz. Schulvereius.
Während die verschiedenen Verbindungen schweizer. Lehrer ge-
wisse pädagogisch-technische Fragen behandeln, will der Schul-
verein mehr "die Schule als Ganzes auffassen in ihrer Stellung
zum Staat, zur Kirche, zur Gesellschaft, zum ganzen vollen
Leben.

Die kantonalen Lehrervereine und der schweiz. Lehrerverein,
sie haben bisher als Vereine für die vaterländische Schule
wahrlich nicht viel geleistet. Es ist verzeihlich, wenn man, ein

Dichterwort parodirend, frägt: Was hat er mit seiner großen
Macht zu des Landes Wohlergehen vollbracht? Es ist zunächst

beim Reserathören und bei theoretischen Thesen geblieben. Von
Verwirklichung gefaßter Beschlüsse war bisher wenig zu ver-
spüren. Dieß beruht namentlich aus zwei Ursachen. Einmal
ist der „schweiz. Lehrerverein" eben ausschließlich eine Verei-
nigung von Lehrern, und fehlt ihm daher der unentbehrliche
politische Eintlu.ß. Sodann ist aber auch die Repräsentation
des Lehrerstandes selber eine sehr einseitige. Die Versammlung
erwies sich zu viel als beherrscht von der persönlichen Koalition
unserer Semiuardirekioren, welche da, jeder umgeben von seinem
kantonalen Hofstaat, die Centralsounen spielten. Das zog wohl
die Trabanten au und hielt sie fest, stieß aber viele ab gerade
von denjenigen Elementen, deren Betheiligung am Verein un-
bedingt gewünscht werden mußte, damit er weniger in eine

fatale Einseitigkeit gerathe. Letzterer Umstand, die Präpon-
deranz ex .oll'ieio der Seminardirekloren, fällt natürlich beim
schweiz. Schulverein zunächst weg. Um aber nach den erstem
zu vermeiden, soll oer LebrerstanV zwar im Schulvereiu ver-
treten sein, aber nicht überwiegen; sondern der Verein soll
vorwiegend aus Nichtlehrern bestehen, die Hauptzahl seiner
Mitglieder soll andern Berufsarten, andern Lebensstellungen
angehören; denn seine Mitglieder sollen die Schule mehr be-

wacken vom Standpunkte des vielgestaltigen Lebens aus,
während die Lebrer überhaupt und (in Folge ihres Bildungs-
ganges) die Volksschullehrer insbesondere gewöhnt sind, um-
gekehrt das Leben vom Standpunkte der Schule aus zu be-

urtheilen. „Wir denken uns, sagen die Begründer des Schul-
verein-Z, wir denken uns also den Schulvereiu zusammengesetzt
aus Medizinern, Juristen, Theologen, Staatsmännern, Be-
muten, Industriellen, Geschäftsleuten, Mitgliedern der Er-
ziehuugSdehördeu, Lehrern aller Schulstuseu — und nicht
nur Männern, auch Frauen; sie alle mögen au unserer
Wirksamkeit partizipiren, alle ohne Unterschied und Ansehen
der politischen Meinung!" — —

Wir wollen uns über dieses Programm, dessen Schwer-
punkt offenbar weniger in Ausstellung neuer Gesichtspunkts
und Bestrebungen, als vielmehr in dem begeisterte!? Ver-
sprechen liegt, gefaßte Beschlüsse auch zu verwirklichen, oder
enva in den Worte:?: „Wenig reden und viel schaffen!" —
nicht weiter nussurechen. Jeder Freund der Scbnle und des

Fortschritts wird mit solchen Anstrengungen einig gehen und
sich nur freuen, wenn es dem Vereine gelingt, sein vorge-
stecktes Ziel zu erreichen.

Tagegen will uns die Art und Weise, wie man diesen

„Schweizer. Schulverein" in Scene zu setzen belieb:, nicht
munden. Wir vermögen nämlich nicht einzusehen, was es

mit der Gründung und Förderung eines neuen vaterlän-
dischen Vereins zu schassen haben soll, wenn man die be-

stehenden längjährigen, kantonalen und schweizerischen Lehrer-
vereine geringschätzig behandelt und ihnen Erfolglosigkeit ihrer
Wirksamkeit vorwirft; wenn der „Schulverein" sich dem

„Lehrerverein" feindselig gegenüberstellt und ibn maßlos
karrikirt; wenn man die Mitglieder des schweiz. Lehrervereins,
welche sich dessen Bestrebungen mir Hingebung und Treue
widmeten und m? denen hervorragende und verdiente Schul-
manner aus allen Gegenden gehören, als „Trabanten" und
Lakaien hinstellt; wenn man voll Neid über die „Central-
sonnen" der Seminardirektoren ohne Ausnahme herfällt und

^
dem ganzen Lehrerstande indirekt das artige Kompliment

; macht, er sei unfrei, abhängig und lasse sich von der „Wün-
; schelruthe dieses oder jenes Schulpapftes dirigiren" :e. Wahr-

lich, das ist dock) etwas zu stark! Wir hätten geglaubt, die
' Träger des „Schulvereins" würden im Interesse ihrer Be-

strebungen mit einer billigerei? Beurtheilung der bestehenden
î Verhältnisse debütiren und nicht zum Vornherein den Stand,

zu dessen Apostel sie sich auswerfen, vor den Kopf stoßen!
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Schulnachrichltn.

Bern. (Einges.) Die Trthographicftags schläft nicht; sie

wird in nächster Zeit wieder hervortrete!?. Der Centralaus-
schuß des schweizer. Kehrervereins hat einei? Schritt in dieser

Sache gethan. Er hat eine Kommission ernannt, bestehend

ans den Herren: Prof. Bücher in Lnzern, Seminarlehrer
Gloor in Wellingen, Pros. Götzinger ii? St. Gallen, Pros.
Meyer in Frauenseld, Reallehrer Schlegel ii? St. Gallen,
Prof. Sutermeister in Aaran, Schnlinspektor Wyß in Burg-
dorf, Seminardirektor Tula und Seminardirektor Fries. —
Diese Kommission wird noch vor der Hauptversammlung des

schweizer. Lehrervereins in Zürich zusammentreten und die

Frage berathen, ob es an der Zeit sei, mit sachbezüglichen

Anträgen vor die kantonalen Schulbehörden zu gelangen.
Das Weitere wird der Hauvtversammlnng des schweizerischen

Lehrervereins unterbreitet werden.

— Bur g dor f. (Einges.) In der „Berner Volksztg."
(Nr. 59) sind die Staunen des Knabenvereins zum Schutz
der nützlichen „Vögel" veröffentlicht worden. Dieser Verein
ist ein Werk der gemeinnützigen Gesellschaft von Wanzwyl
und Lehrer Anderegg hat sich da ein neues Verdienst er-
worden. Wir möchten alle Lehrer des Kantons zur Unter-
stützung der Sache ermuntern und ersuchen daher die Re-
daktion des „Schulblaites", die „Statuten" abzudrucken.

Ein Mitglied der gemeinnützigen Gesellschaft.
Wir lassen sie unren folgen.

— Ber ni scher Milrell-eh rerverein. Der Vorstand
hat mit Rücksicht aus den Umstand, day die Schweizer.
Leserversammlung in Aaran in den August fällt, die diesi-
jährige Hauptversammlung in Viel aus den Herbst
zu verschieben beschlossen. Näheres später.

Wallis. Die Jndustriegeiellschaft in Sitten wendet sich

an die Regierung um Unterstützung der Schulen für Hand-
werkerlehrlinge durch höhere Besoldung der Lehrer, Ankauf
von Schulmaierial und klassischen Schriften, von Papier und
Zeichnungsgerälhen für unbemittelte sähige Schüler.

Statuten
für

den Knabenverein zum Schutze der nützlichen Vögel
in

W a n z w y l u n d U m g e b u n g.

I) Zweck.
§ 1. Ter Knabenverein hat zum Zweck, sowohl im engern Sinn

dem Schutz der nützlichen Vögel als ihrer Erhalnmg und ungestörten
Fvnvftanzung die voià Anftnertiamkeil;n schenken, sowie im Allge-
meinen durch das Beispiel in der Weile zu wirken, das- durch Belehrung
und Thai der Schutz der nützlichen Vögel allmälig überall cingcbürgerr
und der in der verworfenen Bundesverfassung niedergelegte Artikel dieser

Air freiwillig im Volte auch ohne Gesetz lebenskräftig werde.

2) Pflichten und Aufnahme der Mitglieder.
§ 2. Jeder in den Ortschaften des Wochmgefellichaftskreises Wanzwyl

und Umgebung wohnende Knabe kann Mitglied des Vereins werden,
sobald er das 11. Altersjahr erreicht hat und hat sich zu diesem Zwecke
beim Patron seines Bezirks (§ 6) zu melden. Knaben ans andern Ort-
schauen können sich ebenfalls anschließen und bilden eine Sektion, sobald
sechs Mitglieder sind.

§ 3. Jedes Mitglied verpflichtet sich, den in Art. 1 ausgesprochenen
Zweck in der Weise zu erfüllen, daß er keines dicier nützlichen Thiere,
weder durch Wegschießen, Wegfangen, auf welche Art solches geschehen

könnte, durch Zerstören ihrer Nester und Brüten schädigt, sondern ihnen
durch Anlage künstlicher Brutkasten, Schonung, vielleicht Pflege der Brulm,
Verabreichung von Nahrung im strengen Winter und Vertilgung ihrer
natürlichen Feinde, freien Schutz und ungestörtes Fortkommen zu ge-
währen sucht.

§ 1. Die Mitglieder machen es sich zur besondern Pflicht, auf die

jüngern Knaben, die dem Verein noch nicht angehören, eine besondere

Aufmerksamkeit zu schenken und sie vor dergleichen Uebertreiungen abzu-
mahnen oder dem Patron nach § 6 zu Verzügen.

3) Organisation und Verwaltung.
§ -5. Jede Ortschaft des Wochenvereins von Wanzwyl und der nach

§ 2 beigeirelenen Ortschaften bildet eine Sektion, welche vorläufig unter
der Verwaltung des Vorstandes der Wochengesellschaft Wanzwyl sieht.

§ 6. Zur Leitung der Geschäfte wählt der Vorstand in jeder Sektion
einen Patron. Die Patrone sollen in der Rege! aus der Lehrerschaft der
Ortschaft gewählt werden, welche mit den aivällig andern Lehrern und
den Schulkommissionen den erweiterten Vorstand bilden.

§ 7. Die Patrone machen es sich zur Pflicht, den Mitgliedern des
Vereins sowohl die Nützlichkeit der Vögel als auch Kenntniß ihrer Feinde
(schädlicher Vögel) io viel möglich vor Augen zu stellen und ihnen zu
ihrer ungestörten Erhaltung und Fonrftanzuug Anleitung zu geben.

§ 8. Die Patrone haben die ihnen »erzeigten Fehlbaren dem weitern
Ausschuß (der Tchnlkommimou) zu »erzeigen und mir ihm die anfälligen
Strafen anzuordnen.

§ 9. Mitglieder des Vereins werden für jede Uebertretnng, welcher
Art sie sei. doppelt streng bestrast und können vom Verband ausge-
schlössen werden.

8 19. Alljährlich im Monat Mai findet eine Hauptversammlung
stall. Zu dieser werden eingeladen:

s. Die Vatrone.
d. Die übrigen Lehrer und Schulkommiinoncn.
a. Die Mitglieder.
à. Die Freunde des Vereins.

Die Hauvweriammlung erledig: folgende Geschäftei
a. Bericht der Patrone über ihren Wirkungskreis.
l>. Bericht über die Fehlberen und abfälliger Ausschluß vom Verein,
o. Ocsieniliche Belobung derjenigen Knaben, die sich in der Erfüllung

des Zweckes auszeichneten,
à. Abwechselnd Vorträge der Patrone über nützliche und schädliche

Vögel.
s. Abänderungen und Zusätze der Ctatuien.

4) Schlußbesiimmungen.
§ 11. Nach Verilnß von einem Jahr erläßt der Vorstand einen

oberaargauiichen oder kantonalen Ausruf zum allgemeinen Anschluß.
§ 12. Die Statuten treten in Kraft, sobald die Knaben solche unter-

zeichnet haben. Abänderungen und Zu'ätze (ß 19) können gemacht wer-
den, inkoiern solche dm Nuxen und die Vortheile des Vereins heben.

Unterschriften.
Es soll in Ansucht genommen werden:

1) Allgemeines obcraargani'ches oder kantonales Eeniral-Eomus.
2) Be-iig eines jährlichen Umerhiltungsgeldes von 10—29 Cts. per

Mitglied.
3) Errichtung einer MouaiS-, Viertel- oder Halbjahrsichrist als Organ

des Vereins, enthaltend:
I. Ein bis zwei naturgetreue Zeichnungen und Beschreibungen ».

der nützlichen Vögel: d. der schädlichen Vögel (Feinde der nützlichen!: e.
der ichädlichen Insekten, die durch ste vertilg: werden.

II. Vereinsberichte.

Schulausschreiöung.
Die zwei Lekwersiellen an der Sekundärschule zu Obcrdiesbach weiden

hiemit zur definitiven Wiederbefttzung ausgeschrieben. Pflichten die ge-
setzlichm. Kinderzahl circa 45. Besoldung ftir jede Stelle Fr. 1800. In
Barm der Theilung der Lehrfächer haben sich die Lehrer im Einver-
siändniß der Schiilkommnnon zu verständigen. Bewerber haben sich unter
Mittheilung ihres bisherigen Bildungsganges und Einsendung ihrer
Schritten beim Präsidenten der Seknndatichulkommiision, Hrn. I. Ienni
in Obcrdiesbach, bis I. September uächsthin anschreiben zu lassen.

Ein Lehrer fände in einer Pension in England eine Lehrstelle ftir
den Unterricht im Teutschen und Munk. Aufragen und Zeugnisse an

F. Ris, Lehrer an der Realschule in Bern.

Konolfingen und signau.
Gemeinschaftliche Konferenz Samstags den 24. August 1872, Morgens

10 Uhr, im Thurm zu Lsignan.
1) Unsere Schüler als künftige 'Staatsbürger.
2) lieber das Reisen der Lehrer und Schüler.
Zürcherhest mitbringen.

Kreissynode Thun
Mittwoch den 14. August, Morgens 9 Uhr, in Thun.

Die zweite obligatorische Frage und eine freie Arbeit.

Berichtigung. In letzter Nummer d. Bl., im Artikel Musikalienlager-
Empfehlung von F. Schneeberger in Biel, Zeile 9 soll es heißen: Geheiß
statt Gesicht.
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